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Modest Mussorgski nahm die-
senEinfall vorweg: 1874 kompo-
nierte der russische Komponist
seinenZyklus«Bilder einerAus-
stellung», worin er eine Retros-
pektive eines befreundeten bil-
dendenKünstlers vertonte. Eine
ähnliche Leitlinie verfolgt das
neu initiierte Format des Aar-
gauer Kunsthauses in Koopera-
tion mit dem Argovia Philhar-
monic. «Bildklänge» heisst das
gemeinsame Projekt, bei dem
ein Ensemble jeweils ein Werk
der Sammlung in einen klangli-

chenKontext setztundsogewis-
sermassen musikalisch über-
setzt. Begleitet wird der Dialog
vonderKunsthistorikerinBrigit-
teHaasundderMusikvermittle-
rin Janina Kriszun.

Geplant sind vier Kammer-
konzerte im Jahr 2026, abhängig
von Nachfrage und Finanzie-
rung wird das Projekt auch
nächstes Jahr weitergeführt.
Erstmals finden die «Bildklän-
ge» am 31. März um 12.15 statt,
es musiziert das Harfenduo aus
Lea Magdalena Knecht und Jo-

anna Thalmann. Vertont wird
eine Studie über die Schwärze:
Das einfarbige und grossforma-
tige Gemälde «Black Painting
VIII» entstand 1980 in New
York und stellt einen Versuch
der Künstlerin Marcia Hafif
(*1929) dar, die gute alteMalerei
wiederzubeleben. Und die The-
se zu bestätigen, dass das
schönste Schwarz nicht durch
schwarzes Pigment erzielt wer-
de, sondern durch eine Mi-
schung von Ultramarin und ge-
brannter Umbra. (sig)

Das Aargauer Kuratorium hat
sich entschieden, für das Jahr
2026 auf Erhöhungen wieder-
kehrender Programmbeiträge
zu verzichten. Dies teilt die För-
derstelle in einem Newsletter
mit. Geschuldet ist diese Mass-
nahme einem politischen Ent-
scheid: Der Grosse Rat hat im
Dezember beschlossen, die För-
dermittel fürdasAargauerKura-
torium bei 5,35 Millionen Fran-
ken zu plafonieren. Ursprüng-
lich war geplant, die Mittel
sukzessiv für sechs Jahre mit

jährlichen 100’000 Franken zu
erhöhen.

Auf Nachfrage schreibt die
Geschäftsführerin: «Wir erhal-
ten immermehrAnträge umEr-
höhung der Programmbeiträge.
Diese wurden teilweise seit
mehreren Jahren nicht ange-
passt.» Die Gründe für den stei-
gendenBedarf anFördermitteln
sieht Ivana Frigo in der Teue-
rung, der zunehmenden Profes-
sionalisierung sowie in der
Rückläufigkeit der Ehrenamt-
lichkeit. Auch die neu publizier-

ten Richtlinien für faire Gagen,
etwavomMusikverbandSonart,
seien wichtige Vorstösse, die je-
doch auch den Druck auf die
Kulturbetriebe erhöhen.

Den Entscheid des Parla-
ments siehtman seitens des Ku-
ratorium entsprechend kritisch.
«Er stellt die geforderte Profes-
sionalisierung in Frage», heisst
es. Und weiter: «Die Förderung
kann mit der wachsenden Ein-
wohnerzahl sowie den steigen-
den Gesuchzahlen nicht Schritt
halten.» (sig)

Erst die Betriebswirtschaft,
dann der Beethoven: So lautet
die aussergewöhnliche Priori-
sierung einer ausserordentli-
chen Pressekonferenz, zu der
das Künstlerhaus Boswil am
Dienstag einberief.Dafür gibt es
gute Gründe, zumal es dem so
idyllisch gelegenen Musikzent-
rum alles andere als rosig geht.
Die Zahlen sind rot, die Ticket-
verkäufe bleiben zuweilen über-
schaubar, die interne Verwal-
tung ist seit einigen Jahren eine
Dauerbaustelle. Und unlängst
kames zumZerwürfnismit dem
Jugendorchester Freiamt (JOF),
nachdemdessen langjährigeDi-
rigentin die Kündigung erreich-
te. Dazu später.

«Beschönigen wollen wir
nichts», sagte auch die Co-Stif-
tungspräsidentin Christine
Hehli Hidber zu den Medien
und verkniff sich nicht den Sei-
tenhieb, dass das Ziel nicht sein
könne, «Schlagzeilen zu verwal-
ten». Stattdessen will man 2026
als strategisches Übergangsjahr
nutzen, um die betrieblichen
Abläufe zu optimieren und den
Betrieb zu stabilisieren.

Projektleitende arbeiten
künftig aufMandat

Das führt Geschäftsführerin Ni-
na Fleischle aus, die dieses Amt
seit Januar fix innehat. Zunächst
seimanumeine klareTrennung
der Zuständigkeiten besorgt,
umDoppelspurigkeit zu vermei-
den. Das langfristige Ziel sei
eine schwarze Null bis Ende
2026. «Wir brauchen mehr
künstlerischen Wert pro Fran-
ken», so Fleischle. Zahlen für
das Geschäftsjahr 2025 kann sie
noch keine nennen. Man rech-
net jedoch mit einem Verlust.

Von den eingeleiteten Spar-
massnahmen sind entspre-
chend viele Bereiche betroffen.
Programmatisch will man künf-
tig schlanker fahren, ohne aber
ganze Gefässe einzusparen. Für
den Boswiler Sommer bedeutet
das etwa: 2026 finden statt den
üblichen 16 nur 10 Konzerte
statt.Auch imVerwaltungsappa-
rat werden Stellenprozente ein-
gespart, wobei die einschnei-
dendste Änderung das Anstel-
lungsverhältnis der drei
musikalischen Projektleitenden
betrifft. Verantwortlich sinddie-

se unter anderem für das JOF,
das Jugend-Sinfonieorchester
Aargau und die Akademie für
NeueMusik.

Künstlerhaus hat
Kostenkontrolle

PerEnde Januarwurdederen fe-
stes Anstellungsverhältnis auf-
gelöst. Fortan werden sie auf
Auftragsbasis engagiert, was
dem Künstlerhaus «maximale
Kostenkontrolle» ermögliche,
so Fleischle.Während zwei Res-
sortleiter dieses Angebot akzep-
tierten, konntemanmitder ehe-
maligen JOF-Leiterin Anne-Cé-
cile Gross zu keiner Einigung
gelangen (CH Media berichte-
te). Infolgedessen stellte sich
das Jugendorchester geschlos-
sen hinter seine Dirigentin und
ersuchte die Abteilung Kultur
um eine neue Trägerschaft. In-
zwischen laufe ein «konstrukti-
ver Austausch»mit den Jugend-

lichen und deren Eltern, infor-
miert die Geschäftsführerin.

Mit dem Geiger David Hu-
bov ist ebenso eine interimisti-
scheNachfolge alsOrchesterlei-
ter definiert. Zu verdanken sei
diese rasche Anschlusslösung
vor allem dem neuen Leitungs-
duo, sagt Fleischle. Auch dieses
sitzt am Dienstag mit am Tisch:
Ab 2027 übernehmen der Pia-
nist Oliver Schnyder und die
Geigerin Fränzi Frick die künst-
lerische Gesamtleitung des
Künstlerhauses. Bereits jetzt ha-
ben die beiden planerische Auf-
gaben übernommen. Ab dem
kommenden Jahr wird das Aar-
gauerPaar aufMandatsbasis an-
gestellt, bis dahin arbeiten sie
ohne Vergütung.

Sie stehen für eine
«Willkommenskultur»

Das sei weniger ein PR-Stunt als
ein «Beitrag zur Heilung des

Hauses», betonen Schnyder
und Frick, die an diesem Nach-
mittag viele Sympathiepunkte
sammeln können. Obschon viel
Arbeit anfalle, fühle es sich für
sie wie ein Ankommen an. «Alle
sollen sich hier zuhause fühlen.
Wir stehen für eine Willkom-
menskultur und denken nicht in
Reviergrenzen», sagt Frick.

Was dabei herauskommt,
darfman schon ab 2027 erleben:
Nach einigen gescheiterten An-
läufen kommt es endlich zu
einer Kooperation zwischen
dem Künstlerhaus Boswil und
MuriKultur. Geplant ist ein häu-
serübergreifender Konzertzyk-
lus, der abwechselnd an beiden
Spielorten stattfinden soll. Das
passt insofern beiden Parteien
gut, als dass auch inMuri gröbe-
re Umwälzungen im Gange
sind.Wieunlängst bekanntwur-
de, wird die langjährige Rezital-
reihe «Musik im Festsaal» ab

April vorläufig eingestellt.
Grund dafür waren die tiefen
Besuchszahlen der Reihe, durch
die starke hausinterne und
nachbarschaftliche Konkurrenz.

Den Auftakt macht ein Zyk-
lusmit kalendarischemAufhän-
ger, zumal der 200. Todestag
von Ludwig van Beethoven auf
das Jahr 2027 fällt. Und man
bäckt keineswegs kleine Bröt-
chen: Aufgeführt werden sollen
in 16 bis 18 Konzerten sämtliche
seiner Klavier-, Cello- und Gei-
gensonaten plus alle Quartette.
Ein Konzert ist jeweils für Sams-
tagabend angesetzt, ein zweites
für Sonntagmorgen, inderHoff-
nung, dass das geneigte Publi-
kum gleich die Hotellerie nutzt
und über Nacht bleibt. Wer
könnte dazu Nein sagen? Bleibt
zu hoffen, dass es künftig ver-
mehrt um Beethoven gehen
wird in Boswil. Undweniger um
Betriebswirtschaft.

Kathrin Signer

Manchmal ist die nahelie-
gendste Lösung die beste. Das
gilt sowohl für dieWahl des
künstlerischen Leitungsduos,
Oliver Schnyder und Fränzi
Frick, als auch für den Schul-
terschluss vomKünstlerhaus
Boswil mit dem nur 4,2 Kilo-
meter entferntenMuriKultur.

IndemDoppelspurigkeiten
vermiedenwerden, sparen bei-
de Aargauer Leuchttürme an
Mehrkosten und gewinnen
bestenfalls an Publikum. Statt
sich auf die Füsse zu treten,
reicht man einander die Hand
und bündelt die Kräfte.

Weniger naheliegend ist der-
weil die Lösung, sämtliche
Projektleitenden, einschliess-
lich Schnyder/Frick, auf Man-
datsbasis zu setzen, während
die Verwaltungmehrere Fest-
angestellte behält: Was dem
Künstlerhaus kurzfristig Kos-
ten spart, kann langfristig Ver-
trauen kosten.

Ein loser Bund von Auftrag-
nehmern, notabene ohne Kün-
digungsschutz, ist ein wacke-
liges Fundament für ein Haus,
das sich der Stabilität ver-
schrieben hat. Was passieren
kann, demonstrierte die Re-
aktion des Jugendorchesters
Freiamt: Zieht die Chefin wei-
ter, ziehen Ensemble und Pub-
likumwomöglichmit.

Das Engagement des Leitungs-
duos ist löblich und wird Bos-
wil zweifellos zugutekommen.
Doch es sollte nicht Modellfall
werden, gerade in einer Bran-
che, in der das Prekariat eher
Regel als Ausnahme ist.

Kommentar

Wenn jemand das Künstlerhaus auf Kurs bringen kann, dann sind es diese beiden begnadeten Networker: Oliver Schnyder und Fränzi Frick

haben neu die künstlerische Leitung inne. Bild: Andrea Zahler
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KlängeeinerAusstellung
Die zwei grössten Aarauer Kulturplayer nutzen fortan Synergien.

Kuratoriumunter Spardruck
Nach Plafonierung des Budgets: Förderstelle zieht Konsequenzen.

So will das Künstlerhaus die Kurve kriegen
Sparen, undmit den Nachbarn Beethoven spielen: AmDienstag stellte das Leitungsteam seine Pläne für das Künstlerhaus Boswil vor.

Es trifft die
Falschen


